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1 einführung: erfahrungsbasiertes  
lernen als didaktisches modell
Durch das Prinzip des erfahrungsbasierten Lernens kann die Gene-
ULHUXQJDQZHQGXQJVEHUHLWHQ:LVVHQVXQGEHUJUHLIHQGHU.RPSH-
tenzen gefördert werden. Dies erscheint als gute Ergänzung zum 
DNDGHPLVFKHQ/HUQHQLP5DKPHQGHU+RFKVFKXOOHKUHGDVKlX¿J
GLH5HÀH[LRQXQG$EVWUDNWLRQIRNXVVLHUW0DUNRZLWVFK0HVVHUHU	
Prokopp 2004, 28).
Vor diesem Hintergrund wird durch die Autor_innen im Rahmen des 
=HUWL¿NDWVNXUVHV(7HDFKLQJ78'GHUGLH9HUPLWWOXQJPHGLHQGLGDN-
tischer Handlungskompetenz fokussiert, das Prinzip des pädagogi-
schen Doppeldeckers als Variante des erfahrungsbasierten Lernens 
eingesetzt. Der pädagogische Doppeldecker meint dabei die 
Ä'RSSHOXQJYRQ/HKUXQG/HUQSUR]HVVHQ³:DKOLQGHP
Medium und Thema eines Bildungsangebotes übereinstimmen. 
Geissler (1985) beschreibt eine solche Lernsituation als „Prinzip der 
6HOEVWDQZHQGXQJ³HEG$XIJUXQGLKUHUSRVLWLYHQ(UIDKUXQJHQ
mit dem Einsatz des pädagogischen Doppeldeckers im Bereich des 
E-Teaching (Albrecht et al. 2014) wollten die Autor_innen mit Leh-
renden sächsischer Hochschulen darüber ins Gespräch kommen, 
inwieweit digitale Medien das erfahrungsbasierte Lernen auch in 
anderen Lehrbereichen unterstützen können. 
Zu diesem Zweck wurde im Rahmen des HDS.Forums 2014 ein 
Workshop angeboten, der von 17 Teilnehmenden besucht wurde. In 
diesem Beitrag wird über den Workshop und die Diskussion berichtet.
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Erfahrungsbasiertes Lernen wird im Folgenden als ein didaktisches 
0RGHOOGH¿QLHUWGDVDXIGHU$QQDKPHEHUXKWGDVVGLHXQPLWWHO-
bare, praktische Auseinandersetzung mit einem Lerngegenstand 
VLQQVWLIWHQGHV/HUQHQHUP|JOLFKW.XUW/HZLQ-RKQ'HZH\XQG-HDQ
3LDJHWJHOWHQDOV9RUGHQNHUGLHVHV3ULQ]LSV'DYLG.ROEDOV
der „meistzitierte Vertreter des erfahrungsbasierten Lernens (experi-
HQWLDOOHDUQLQJLQGHU(UZDFKVHQHQELOGXQJ³0DUNRZLWVFK0HVVHUHU
& Prokopp 2004, 28). Ihm zufolge ist Lernen ein zyklischer Prozess, 
bestehend aus vier Phasen:
1. (eine) konkrete Erfahrung, 
2. GHUHQ%HREDFKWXQJXQG5HÀH[LRQ
3. der daraus folgenden Bildung abstrakter Begriffe und 
4. deren Überprüfung in neuen Situationen, die neue Erfahrungen 
HUP|JOLFKHQXQGGDPLWGHQ/HUQSUR]HVVHUQHXWDQVWRHQ.ROE
1984, 29). 
Der Lernprozess kann in jeder der vier Phasen beginnen, sollte 
jedoch im Idealfall alle Phasen umfassen (ebd.) und spiralförmig 
verlaufen.
2 ergebnisse der gruppendiskussionen: 
erfahrungen und reflexionen der 
teilnehmenden
An drei Tischen wurden die Erfahrungen der Teilnehmenden mit 
Szenarien des erfahrungsbasierten Lernens gesammelt und Mög-
lichkeiten des Einsatzes digitaler Medien sowie dadurch entste-
hender Potentiale, aber auch sich zeigender Grenzen diskutiert. Im 
Folgenden werden die Ergebnisse der jeweiligen Gruppendiskussio-
nen vorgestellt.
2.1 Gruppenergebnisse – Tisch 1
An Tisch 1 waren mehrheitlich Akteure der hochschul- und medien-
didaktischen Beratung und Weiterbildung verschiedener sächsischer 
und überregionaler Hochschulen vertreten. Die Teilnehmenden 
konnten so teils von eigenen erfahrungsbasierten Lehrszenarien 
berichten, teils von Szenarien, die sie beratend begleiten. Die 
genannten Beispiele waren breit gefächert und wurden in vielen 
Fällen bereits mediengestützt durchgeführt: 
RollenspieleIUIDFKEHUJUHLIHQGH.RPPXQLNDWLRQVWUDLQLQJVZXU-
den mittels Videos aufgezeichnet und anschließend gemeinsam 
DQDO\VLHUWXQGUHÀHNWLHUW,P5DKPHQGHVIRUVFKHQGHQ/HUQHQV
werden in der Theologie Wikis zur kollaborativen Textauslegung 
eingesetzt. Ingenieurtechnische Experimente im Labor wurden 
mittels Simulationen realisiert. Darüber hinaus wurden im Rahmen 
GHU*UXSSHQGLVNXVVLRQGLJLWDOH0HGLHQDXFKLP.RQWH[WPHGLHQGL-
daktischer Weiterbildungen in Form des pädagogischen Doppelde-
ckers thematisiert. Weitere genannte Formen erfahrungsbasierten 
Lernens waren das problem- und projektbasierte Lernen in den 
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Wirtschaftswissenschaften sowie Exkursionen in der Theologie. 
Der Medieneinsatz wurde von den Diskussionsteilnehmenden 
dieses Tisches vor allem auf einer allgemeinen Ebene behandelt. 
Besonders wichtig war den Diskutierenden, dass der Einsatz digita-
ler Medien nicht zum Selbstzweck erfolgen darf, sondern ein didakti-
sches Ziel verfolgen soll. 
Als Vorteile wurden die Möglichkeiten der interdisziplinären Zusam-
menarbeit und die gerade im Bereich der Simulation möglichen 
5HVVRXUFHQXQG.RVWHQHLQVSDUXQJHQGXUFKEVSZJHULQJHUHQ
Materialverbrauch benannt. Den Einsatz von Medien beurteilten die 
Teilnehmenden auch aus zwei weiteren Gründen als vorteilhaft: So 
ZHUGHHLQHUVHLWVGHQ(UIDKUXQJHQXQG.RPSHWHQ]HQGHU=LHOJUXSSH
die ohnehin im privaten Gebrauch täglich digitale Medien verwendet, 
Rechnung getragen. Andererseits fördere die Verwendung von digi-
talen Medien die Vermittlung der für das Berufsleben immer bedeut-
VDPHUHQ0HGLHQXQG.RPPXQLNDWLRQVNRPSHWHQ]$XFKKLHUEHL
erfolgt das Lernen erfahrungsbasiert durch die konkrete Erfahrung 
GHUPHGLDOYHUPLWWHOWHQ.RPPXQLNDWLRQ'LHVIKUW]XGHU(UNHQQWQLV
und vielleicht auch einer möglichen Antwort auf die Ausgangsfrage 
des Workshops: Sobald digitale Medien im Lernprozess zum Einsatz 
kommen, erfolgt immer ein erfahrungsbasiertes Lernen in Bezug auf 
die Entwicklung von Medienkompetenzen.
Als Gefahren nannten die Teilnehmenden die Grenzen der Vermitt-
lung realer Erfahrungen durch Medien, sei es bei der Zusammen-
arbeit von Gruppen, die in Präsenz anders verläuft als virtuell oder 
die haptische Erfahrung des Benutzens von Gegenständen. Die 
Öffentlichkeit und Dokumentation eigenen Verhaltens durch Medien 
sowie die Verwendung neuer Methoden könnten bei Studierenden 
zu Hemmungen in Bezug auf die Mediennutzung führen. Insgesamt 
EHUZRJ±DXFKDXIJUXQGGHULQGLYLGXHOOHQEHUXÀLFKHQ.RQWH[WHGHU
Teilnehmenden als Vertreter_innen der hochschuldidaktischen Bera-
tung und Weiterbildung – in dieser Gruppe eine positive Bewertung 
des Einsatzes digitaler Medien und eine generelle Offenheit, diese 
auch bei Formen des erfahrungsbasierten Lernens einzusetzen.
2.2 Gruppenergebnisse – Tisch 2
Auch an Tisch 2 waren sowohl Lehrende als auch Akteure der hoch-
schul- und mediendidaktischen Beratung und Weiterbildung mehre-
rer sächsischer Universitäten vertreten. Die Teilnehmenden konnten 
daher von breit gefächerten mediengestützten und erfahrungsbasier-
ten Lehrszenarien berichten, die sie in ihrer Lehre oder der Durch-
führung von Weiterbildungen bisher einsetzen:
Rollenspiele kamen in der Ausbildung von Mediziner_innen zum 
Einsatz, um Gespräche zwischen Ärzt_innen und Patient_innen 
E]ZbU]WBLQQHQXQG3ÀHJHSHUVRQDO]XEHQXQG]XUHÀHNWLHUHQ
Forschendes Lernen war bei der Bearbeitung studentischer For-
schungsprojekte in Gruppen ebenfalls im Medizinstudium relevant. 
Eine digitale Unterstützung erfolgte in der vorgestellten Lehrver-
anstaltung bisher nicht, wurde jedoch in der Gruppendiskussion in 
(UZlJXQJJH]RJHQ,PSXOVJHEHQGZDUKLHUEHLGLH.ULWLNGHU6WX-
dierenden, die an festen Terminen zu einem Schreibcamp erschei-
nen mussten, obwohl ihnen die Arbeit am Projekt in einer für sie 
passenden Zeit und an einem geeigneten Ort motivierender und 
erfolgsversprechender erschien. Für diesen Fall fehlte jedoch bis-
her eine Betreuungsmöglichkeit durch die verantwortliche Dozentin. 
Lösungsvorschläge für das Problem umfassten den Einsatz eines 
Webinars, sodass zumindest örtliche Ungebundenheit ermöglicht 
werden könnte, sowie kollaborative Werkzeuge zur gemeinsamen 
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Bearbeitung eines Themas. Dafür geeignet erschien ein Forum, bei 
dem asynchrones und ortsungebundenes Arbeiten ebenso wie die 
Betreuung durch die/den Dozierende_n ermöglicht wird. Die Erfah-
rungen anderer Teilnehmenden zeigten jedoch, dass Foren von den 
Studierenden kaum genutzt werden, selbst wenn die Nutzung durch 
Diskussionsanregungen oder Moderationsaktivitäten unterstützt 
wird. Als Alternative wurde GoogleDocs diskutiert, das in beson-
derem Maße kollaboratives (a-)synchrones Arbeiten ermöglicht, 
jedoch aufgrund der Datenschutzbestimmungen für Hochschulen 
nur begrenzt nutzbar ist. Zuletzt wurden Blog, Wiki und Portfolio als 
Möglichkeiten der Dokumentation des Arbeitsfortschrittes und damit 
als Grundlage für Feedback besprochen. 
Der pädagogische DoppeldeckerNDPLQHLQHP6HPLQDU]XU.RP-
munikation im Web 2.0 zum Einsatz. Studierende hatten hier die 
Möglichkeit, die im Seminar kennengelernten digitalen Medien und 
deren kommunikative Besonderheiten selbst auszuprobieren, indem 
sie an einem Blog arbeiteten.
Auch in Career Service-Workshops wurde erfahrungsbasiertes Ler-
nen in Form von Rollenspielen und Simulationen eingesetzt. Zwar 
wurde die Möglichkeit in Betracht gezogen, beispielsweise Bewer-
bungstrainings per Video festzuhalten und bereitzustellen, jedoch 
fehlten dabei jegliche Interaktionsmöglichkeiten. Lediglich für den 
Bewerbungsmappen-Check seien digitale Formen denkbar, indem 
beispielsweise per Webinar Feedback gegeben werden könne. 
Langfristig sei die Unterstützung der Portfolioarbeit für Studierende 
sinnvoll, jedoch sei dabei vorab die Frage des Bereitstehens von 
Laufbahnportfolios nach Studienabschluss zu klären.
2.3 Gruppenergebnisse – Tisch 3
An Tisch 3 waren Akteure aus ganz verschiedenen Bereichen 
vertreten. Das Spektrum reichte von Lehrenden über E-Learning-
Anbieter_innen und Mitarbeitende aus E-Learning Service- und 
Forschungseinrichtungen bis zu Studierenden. In die Diskussion 
konnten neben den Erfahrungen sächsischer Universitäten auch 
Erfahrungen weiterer Hochschulstandorte, wie z. B. der Universität 
'VVHOGRUIHLQÀLHHQ
1DFKHLQHUNXU]HQ9RUVWHOOXQJVUXQGHZXUGHLQWHQVLYEHUGDV.RQ-
zept des erfahrungsbasierten Lernens diskutiert. Dabei spielte der 
Medienbezug im Lernprozess noch keine Rolle. Es wurde in Frage 
JHVWHOOWREGDV.RQ]HSWHUIDKUXQJVEDVLHUWHQ/HUQHQVQLFKW]XU
Aneignung fehlerhaften Wissens führen könne. Diese Vermutung 
resultierte aus der Tatsache, dass nicht jede beobachtbare Erfah-
rung die Möglichkeit bietet, die Realität zu erfahren (z. B. dass die 
(UGHHLQH.XJHOLVWXQGVLFKXPGLH6RQQHGUHKW,QGLHVHP.RQWH[W
wurde auf die Lehrendenrolle hingewiesen, die bei der individuellen 
.RQVWUXNWLRQYRQ:LVVHQHLQHJURH%HGHXWXQJKDW'HUGLH/HK-
UHQGHPXVVYRUDOOHPGHQ7HLOÄ%HREDFKWXQJXQG5HÀH[LRQ³QDFK
GHP]\NOLVFKHQ3UR]HVVYRQ.ROELP%OLFNKDEHQXQGEHJOHL-
ten, damit es im Lernprozess des Individuums nicht zur Entwicklung 
und Festigung von Fehlkonzepten kommt. 
Anschließend wurde über Fallbeispiele erfahrungsbasierten Lernens 
berichtet und dabei jeweils versucht, die Grenzen zum „nicht-erfah-
UXQJVEDVLHUWHQ/HUQHQ³]X]LHKHQ%HLVSLHOHIUHUIDKUXQJVEDVLHUWHV
Lernen in der Hochschullehre waren das Planspiel, die Anwendung 
eines WikisLP5DKPHQGHV7KHRORJLH6WXGLXPVGDV.RQÀLNWPD-
nagement-Training in Präsenz, die Simulation, das Methodensemi-
i
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nar sowie die Exkursion. Die beiden letztgenannten Beispiele sollen 
H[HPSODULVFKYRUJHVWHOOWZHUGHQ'DVEHVSURFKHQH.RQ]HSWHLQHV
Methodenseminars aus den Sozialwissenschaften umfasst zunächst 
die Vorstellung (Wissensvermittlung) der jeweiligen sozialwissen-
schaftlichen Methode (z. B. Interview). Im Anschluss an die Theorie-
vermittlung erfolgt eine Praxisphase, in der Studierende die jeweilige 
Methode durch ihre Anwendung (z. B. Durchführung eines Inter-
YLHZVXQGDQVFKOLHHQGH5HÀH[LRQVHOEVWHUIDKUHQ'DV%HLVSLHOIU
eine Exkursion stammte aus dem Fachbereich Geologie. Auch hier 
werden nach der theoretischen Wissensvermittlung (Gesteinskunde) 
GLHEHWUHIIHQGHQ5HJLRQHQEHUHLVWGLH*HVWHLQHLQLKUHP.RQWH[WPLW
den entsprechenden Methoden untersucht (Gesteinszusammenset-
zung) und somit die Reaktion der Gesteine erfahrbar gemacht.
Anschließend wurde elaboriert, welche Phasen erfahrungsbasier-
ten Lernens mit digitalen Medien unterstützt werden könn(t)en. Es 
wurde deutlich, dass vor allem zwei Phasen Möglichkeiten bieten, 
den Lernprozess durch digitale Medien zu untermauern. So können 
LQGHU3KDVHÄ%HREDFKWXQJXQG5HÀH[LRQ³EVSZ%ORJVRGHU(3RUW-
folios eingesetzt werden, mit denen Lernende ihre Beobachtungen 
XQG5HÀH[LRQHQYHUVFKULIWOLFKHQXQGPLWDQGHUHQ/HUQHQGHQE]Z
dem/der Lernbegleiter_in teilen und diskutieren können. Ein Vorteil
dabei ist, dass diese Tools für die Lernenden und Lehrenden zeit- 
und ortsunabhängig zur Verfügung stehen. In der Phase „Bildung 
DEVWUDNWHU%HJULIIH³LQGHUXDGLHNODVVLVFKH:LVVHQVYHUPLWWOXQJ
VWDWW¿QGHQNDQQELHWHWVLFKGLHNRPSOHWWH(LQVDW]EUHLWHGLJLWDOHU
Medien zur Inhaltsvermittlung an (z. B. Lernmodule, Videoclips etc.). 
3 fazit
Wie bei allen mediengestützten Lehr-Lern-Szenarien kann der 
Medieneinsatz beim erfahrungsbasierten Lernen neue Möglichkei-
ten eröffnen, wenn er aufgrund didaktischer Entscheidungen erfolgt. 
Neben einer erhöhten Flexibilität und der Möglichkeit des Einspa-
UHQVYRQ.RVWHQIU([SHULPHQWDO0DWHULDON|QQHQGLGDNWLVFKH=LHOH
wie die Erhöhung des Interaktivitätsgrades, die Stärkung des sozia-
len Lernens sowie das Repetieren des Lernstoffes realisiert werden. 
Als positiver Nebeneffekt kann die Steigerung der Medienkompetenz 
der Studierenden angesehen werden. Ungeachtet dessen können 
Medien reale Erfahrungen und Interaktionen nicht ersetzen und 
bergen Fallstricke wie die Beachtung datenschutzrechtlicher Grund-
VlW]HGLH9HU]|JHUXQJYRQ.RPPXQLNDWLRQVSUR]HVVHQXQGGLH
Beteiligung der Studierenden, die bei der Gestaltung der Rahmenbe-
dingungen beachtet werden sollten. 
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